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Herkunft FIEISC beleuchtet SO geräat erstens das Korrelationsprinzıp In den
erdac der „versöhnungshermeneutischen Auslöschung der Sperrigkeıt mancher
Glaubenstradıtionen“‘ Zweıtens das Prinzıp der Subjektwerdung und
Identitätsfindung eın ‚Ideal des aufgeklärt-autonomen Subjekts“ VOTaUS, das
sowohl Konzepte postmoderner Aufklärungskritik als auch einen chrıstlıchen
Subjektbegriff weiıtgehend unberücksıchtigt lässt Diıe Frage nach dem ‚„‚Anderen“
bleıbt drıttens in relıgionspädagogischen, interrelig1ö6sen Kontexten sehr VOoN
der Konzeption Bubers em vertrauten DU} beemflusst, wobe!l dıe sperrige
Fremdheıiıt des Anderen (Levınas) verdrängt wiırd. Schlielilic wırd viertens der
Zentralbegri der COMMUNLO auftf dıe ıhr iImmanente Versuchung, auSsSc  1€|  IC
die „Innenperspektive“ wahrzunehmen. hınterfragt: Ist der lıc als Gegenent-
wurf eıner kollektiven Selbstbehauptung auch auf dıe (möglıcherweıise) AuUuSs-

geschlossenen ‚„‚Anderen“ gerichtet”?
Greiner plädıert CNIUSS afür. erst recht dıe „aufklärungsresistenten

theologischen Tradıtionen erinnern, dıe zerade in ihrer Sperrigkeıt und Nıcht-
Kkonsumierbarkeıt verdrängte Fragen wachhalten und das Problembewusstseimmn für
(pädagogiısch nıcht lösbare Kontingenzen des lLLebens schärfen‘‘ dıes
als Provokatıon für künitige relıgionNspädagogische Reflexion und Praxıs reichlıch

enken und tun!) geben.
ESs ist ohnend und für nıchtwissenschaftliche LeserInnen stellenweıse muh-

Sd[11 sıch auf dıe Komplexıtät und Dıchte Ul Ulrıke Gireiners Sprache eiınzulas-
SCH Vielleicht wiırd dem Leser: der Leserm selbst eınmal]l 3ahz remd zumute beım
Lesen. Mag seln, dass die Unsıicherheiten nd Infragestellungen nach dem l esen
zunächst den lıc auf Umsetzungsmöglıchkeıiten verbauen. Nıcht ausgeschlossen
Ist auch., dass yerade das, Was dıe Autorın Uuns begreiıflich Zzu machen sucht dass
uns in der Kontingenz und Fragmentarıtät menschlichen Daseıns eben nıcht alles
verständlıch, interpretierbar, handhabbar se1In kann sıch In der Lese-Erfahrung
exemplarisch zeıigt. Aber gerade das macht das Lesen spannend, stachelıg und
vielversprechend.
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Stephanıe Kleın, Wiıssenschaftliche Assıstentin Lehrstuhl für Pastoraltheologıe
der Universıität Maınz, stellt In diesem Buch eine Studie VOTr, dıie In Z7WEe] aktu-
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ellen relıgionspädagogischen Forschungsgebieten beheimatet ist in der empirI-
schen Religionspädagogik und der femmiıstischen Religionspädagogik.

Kleın geht CS In dieser Studıe nıcht das .„„klassısche“ rel1g10NnNspädago-
gische Anlıegen der Glaubensentwicklung und Unterstützung derselben vielmehr
legt SIE eiıne Theologie der Kinder.“ dıe nıcht lolf: Übergangsstadium ist, sondern
selbst Wert hat, zugrunde und zielt auf eınen theologıschen Dıskurs mıt Kındern
ab „Mädchen und Jungen sınd ubjekte und Trägerinnen und Jräger des Heıls-
wıllens (Gjottes. Sıe en eın eigenes Verhältnıs Z (Jott und (jotft hat ıhnen.
Sıe enken in einer eigenen Weise über ott nach und entwerfen eıne eigene
Theologie“ (10) iıne weiıtere wichtige rage ist dıe nach den geschlechtsspezıft-
schen Faktoren in den relig1ösen Vorstellungen und den Gjottesbildern In der
Dogmatı ist der Analogiecharakter aller Gottesbilder schon lange Gemeingut,
O der femmiıstischen Theologıe wırd dıe Anwendung vielfältiger und nıcht 1Ur

exklusıv männlıcher Bılder auch In der Praxıs seıt ahren eingemahnt‘ In der
Praxıs, in der Kultur, iIm kırchlichen Leben iıst aber immer noch dıe Androzentrik
in der Rede VOoN (Jott domınant und nat Auswirkungen auf Bılder und Selbstver-
ständnıs der Mädchen Die Praxıs kann auf Bılder (‚Jotltes nıcht verzichten, dıe
Menschen brauchen solche „„‚Krücken“ und dıe melsten WwIssen, dass 6S Krücken
sınd. Gottesbilder sınd ımmer auch auf ıhre Funktion hın befiragen und VOT al-
lem kontextuell Z verorten Gefragt werden 111US$S „„.nach ıhren Funktionen m DCI-
sönlıchen. gesellschaftlıchen und geschichtlichen Kontext und nach dem Ver-
ständnıs der Betrachtenden“‘ 38)

Wiıchtig ist dıe Frage, wıe eın adäquates Verstehen und In /Zugang ZUr ınd-
ıchen Vorstellungswelt möglıch SInd. FEıne ForscherInnengruppe M (‘omen1us-
Instıtut In Münster arbeıtete 1996 bıs 1999 Al einem /Zugang ZUl Religiosität VON

[ )ass gerade „  o WCI l-orschungs  C Zeıt nnerhalb der Keligi0nspädagogık
wıchtie sınd und gerade da viele ihre l orschungsschwerpunkte 1aben. zc1g1 sıch U.d daran,
d  S VON ursprünglıch mehreren Sektionen der L  Sa (Arbeitsgemehmschafi Katholıischer
Katechetik Lozenten) dıie empırısche und lemmistische jJährlıche lHachtagungen abhal-
ten und gcmcimamc Veröffentliıchungen herausbringen: Iın I hemenhe{f der Religi0nspä-
dagogischen HBeıträge 43 ZUN IThema temmistische Rehgionspädagogik“ Be-
Zzugsadressc: Unıv  rof IIr | Jerbert /wergel. JT annheckerweg DE Kassel
Mmaıl: zwergel/@hrz.unı-kassel.de) und der ammelband DP’orzelt HBurkard/Güth Ralph,
kmpirische Religionspädagogık (rundlagen /ugänge Aktuelle Projekie. Müns-
ter/] lamburg/London 000
Vgl ucher. Anton Kınder als Theologen?. In Zeutschrift {ür Kelgionsunterricht und
Lebenskunde M) Z
Vel 3achl Gottiried (Gjottesbilder Systematisch-Theologısch, In | IThK (1995) 8861
Die | .ıteratur aerzu I um{fangreıich. Z Johnson. Elısabeth Ich in dıe ch bın Wenn
l rauen (1011 SdpCN, Düusseldorfi 9094
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Kındern über Zeichnungen. In Kontakt mıf diesem Forschungsprojekt entwiıckelte
Kleın eıne eiıgene eihode das Mal-Interview. und W al erstmalıg in eıner ang-
zeıtstudie: Mıt eiıner Gruppe VONN adchen zwıischen sechs und zehn Jahren dıe
sıch schon lange kannten und sıch fast täglıc trafen. führte SIE dre! re lang (ie-
spräche über relıg1Ööse Vorstellungen. In diıesen Gesprächen malten dıe Mädchen
immer wıieder auch Bılder DITS Methode des Mal-Interviews, Gespräche, Bılder
un dıe Auswertung 5ılden den Hauptteıl der Studıie /2-154) [)a dıe Mädchen
mehrere Bılder malen. wırd dıe Sıtuationsabhängigkeıt dieser Bılder eutliıc und
(T allem uch dıe Konstruktions-, Klärungs-, und Verarbeitungsprozesse, dıe
beım Malen der Bılder sıch gehen.

Vor allem Z7WEI interessante Ergebnisse ringt Kleın Im Anschluss dıe
Auswertung der 31ılder und Gespräche: um einen: en adchen Ist klar, dass ıhr

VOIN ott keın Abbiıld ıst und dass o  jede Vorstellung überste1gt. Trotzdem
malen SIE Bılder ON Gott, entwıckeln aber Stilmiuttel um diese Dıfferenz 7U -

drücken: Unsıichtbarkeit und Allgegenwart versuchen S1e auszudrücken., auch beı
personalen Gottesvorstellungen fiınden sıch rIDufte und Technıken dıe belegen,
dass ot{ /W dl derson ist, mıf der dıe adchen ıne Beziehung aben, aber keın
Mensch. Von diesem krgebnis her sınd Studıen L'} hinterfragen, dıe alleıne dıe
Bılder als Grundlage der nalyse nehmen und den kognitionspsychologischen)
Übergang anthropomorphen I1l symbolıschen Gottesbild der Kınder
chen:“ in den Bıldern und KOommentaren wırd eutlıc dass beıdes In den Bıldern
ZU {Iınden ist und Kleın lädıert für dıe Auflösung dieser Unterscheidung be] Bıld-
interpretationen. FKHür ANSCINCSSCHCF hält S1Ie dıe Unterscheidung zwıschen PCrSO-
nalen und nıcht-personalen Bıldern.

Zum anderen: Aus den Bıldern und Gesprächen wırd euUlc dass dıe Perso-
nalıtät (jotltes auf das Menschsen nın überschritten wird. dıe Männlichkeit Gottes
aber nıcht. ADer art dient geradezu als Kennzeichnung es  ..“ DiIe melsten der
Bılder stellen eiıne männlıche derson dar. manche Bılder sınd a-personal und das
ıst durchgängig In den Studıen Gottesbildern festzustellen [1UT Mädchen malen
auch (Jott als Frau, benennen ‚ott dann aber nıcht als Hrau „„Wenn einıge Mäd-
chen der CNSCH Verbindung VoN (Gjott und ann in der christlichen Tradıtion
Gott als FHrau malen. Jungen dıes jedoch nıcht tun, kann dies eın Jınweils darauf
seIN. dass Ss1e Aaus ıhrem weıblichen Selbstverständnis als adchen und AdUus ihrer
Gottesbeziehung heraus dıe männlıche Darstellungsweise (jottes problematisıeren

Jıe l:rgebnIısSse Sınd dokumentiert in scher. etlmnd/Schö Albrecht Kelig1öse
Vorstellungen bılden I:rkundungen Zzur KCH2102 VOI] Kındern ber Bılder, Münster
(Bezugsadresse: Comenıuus-Institut. Schreibersitir : B7unster
Vgl Ua Hanısch. Helmult. |ie zeichnerıische Lntwıicklung des ottesbıldes be1ı Kındern
und Jugendlichen. bıne empırısche Vergleichsuntersuchung mnıt rel1g1ös und nıcht-relig1ös
rTzogcnen m cr VOIN 16 Jahren. Stuttgart/] CIPZIQ 1996
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und möglıcherweise dıe Sehnsucht nach einer Gottheiıt ech dıe ıhrer weıbliıchen
Identität und Perspektiviıtät entspricht und dıe eıgene weıbliche ExIistenz in sıch
ırg Dies rın sıch zeiıchnerısch be!l diesen Mädchen ffenbar intuıtıv Zzum
USdTruC: Allerdings ist CS den Mädchen nıcht möglıch, diese Darstellung auch
als Frau benennen. Darın werden dıe acC internalisierter relig1öser Normen,
dıe (Gjott Nur als Mann (Vater, Sohn, Herrscher etc.) zulassen, SOWIE Denkverbote
sıchtbar, dıe den Mädchen verbileten,. Giott ratıonal als Frau oder Göttin denken
und sprachlıch benennen. Die Mädchen geraten adurch In eınen Zwiespalt
zwischen der relıgıösen Norm und der eigenen relıg1ösen Erfahrung und Identität‘‘

ESs g1bt also eınen „geschlechtlichen ruch“‘ zwıschen erlebter und gedach-
ter Gottheıt, zwischen Gotteserfahrung und kognitivem Gotteskonzept Eın-
mal mehr wiırd darum hıer für eine 1e vVon Gottesbildern, personalen und
nıcht-personalen, männlıchen und weıblichen plädiert und VOT allem für dıe Auf-
hebung eines „Denktabus‘‘: „ES INUSS explızıt dıe °‘Erlaubnis’ gegeben werden, Von
Gott als Frau sprechen und Gott als Frau darzustellen‘‘

Diese Studıie re: TheologInnen dl nıcht epısodenhaft („meıne kleine Toch-
ter c vorgestern Z sondern methodisch kontrolhert kindliıche relig1öse Vor-
stellungen in dıe Theologie einzubringen.

eın möchte mıt ıhrem Buch auch Menschen In der Praxıs „Anregungen AC-
ben, mıt Kındern gemeInsam dıe relig1ösen Vorstellungen entfalten, dıe Relıg1-
Osıtät von Kındern verstehen und unterstützen und sıch selbst in der eigenen
Religlosität herausfordern lassen““ (16) Ich enke, dass 6S ıhr bestens elıngt,
Neugier wecken auf dıe Vorstellungen VonNn Kındern. mıt denen I1an in wel-
chem Feld auch immer tun hat. und N gelıngt iıhr zugleıch, das Interesse
wecken einem theologischen Dıskurs nıcht NUur über Kınder, sondern mıt ihnen.
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